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DOMINIKUS

Der Heilige Dominikus, mit bürgerlichen Namen Domingo de Guzmán (1170 bis 1221) war der Gründer des  
Predigerordens der Dominikaner.

Leben

Dominikus wurde als Domingo de Guzmán Sohn eines kastilischen Gutsherrn geboren. Die Familie gehörte zum 
Adel und stand der Kirche nahe.

Im Alter von fünf Jahren wurde Dominikus zu einem Onkel mütterlicherseits gebracht, der Erzpriester war. Dort 
wurde Dominikus unterrichtet, bis er im Alter von 14 Jahren sein Studium der Freien Künste in Palencia begann. 
Schon bald danach begann er, Theologie und Philosophie zu studieren.
Beeindruckt durch eine Hungersnot verkaufte er während des Studiums seine eigenen Bücher, um mit dem Erlös 
Notleidenden zu helfen. 1196 wurde er Kanonikus der Augustiner an der Kathedrale von El Burgo de Osma und 
einige Jahre später Prior. In dieser Zeit führte er ein zurückgezogenes kontemplatives Leben.

Zu Beginn des 13. Jahrhunderts reiste er mit seinem Bischof Diego de Acebo durch Südfrankreich, wo damals die 
Katharerbewegung auf ihrem Höhepunkt war. Es fiel ihm auf, dass die Albigenser die Leute durch die Askese und 
das intellektuelle Niveau ihrer Leiter anzogen, was in starkem Kontrast zur Lebensweise und geringen theologi-
schen Bildung der örtlichen Bischöfe und Priesterschaft stand.
Auch predigten die Katharer dem einfachen Volk in der Volkssprache, was in der katholischen Kirche damals nicht 
üblich war. Überzeugt, dass es bessere Mittel als Gewalt gibt, um Ketzerei zu bekämpfen, begann Dominikus, 
zunächst gemeinsam mit seinem Bischof, im Missionsauftrag Papst Innozenz’ III. ein Leben als Wanderprediger in 
den Gebieten des Languedoc. Anfänglich trug ihm das wenig Erfolg, dafür Beleidigungen, Drohungen und Stein-
würfe ein. 
Bald erkannte er, dass die Predigt der Zisterzienser wegen deren prunkvollem Auftreten wenig Erfolg hatte. Er 
verband seine Predigt mit einem disziplinierten geistlichen Leben und intensivem Studium, um die bestmöglichen 
Argumente gegen die Ketzerei zu finden, und engagierte sich in theologischen Disputationen mit den Katharern.

Er gründete ein Frauenkloster in Prouille, um einen Gegenpol zu den Frauenklöstern der Katharer zu bilden, in 
denen viele, auch nicht-katharische Mädchen eine Ausbildung erhielten. Der Erzbischof von Toulouse stellte ihm 
eine Kirche und ein Haus für eine Mönchsgemeinschaft zur Verfügung.

1208 wurde ein Zisterzienser und päpstliche Legat ermordet, vermutlich auf Befehl des Grafen von Toulouse. Dies 
gab Papst Innozenz III. den seit längerem gesuchten Anlass, die Unterstützung nordfranzösischer Fürsten und 
des Königs von Frankreich einzufordern. Darauf aufbauend sollte ein Kreuzzug unternommen werden gegen die 
Katharer und ihre örtlichen Unterstützer.
Zu dem von den französischen Teilnehmern gewählten Anführer Simon IV. de Montfort stand Dominikus bereits 
seit 1204 in einer persönlichen Beziehung. Er folgte dessen Armee, befasste sich jedoch in erster Linie damit, in 
den eroberten Orten zu predigen. Von 1212 bis 1215 wurde ihm dreimal ein Bistum angeboten, aber Dominikus 
lehnte jeweils ab.

1215 gründete er in Toulouse mit sechs anderen eine lokale Kongregation mit dem Zweck, die katholische Lehre 
zu verbreiten und Ketzerei zu bekämpfen. Im gleichen Jahr fand in Rom das vierte Laterankonzil statt, dessen 
zehnter Kanon eine Intensivierung von Predigt und Seelsorge fordert. 
Als Dominikus bei Papst Innozenz III. um eine Genehmigung zur Ordensgründung ersuchte, wurde dies abge-
lehnt. Aber er wurde ermuntert, eine bestehende Ordensregel zu übernehmen. Also nahm Dominikus die Regel 
der Augustiner-Kanoniker an, die er seinen Bedürfnissen anpasste. Er fügte die Regel der Armut hinzu, aus der 
Erfahrung heraus, dass es vor allem die materielle Verweltlichung der Kirche und ihrer Amtsträger war, die ihre 
Glaubwürdigkeit in der Bevölkerung beschädigte und die Entstehung von Häresien begünstigte. 1216 wurde der 
Orden der Prediger vom Papst genehmigt.

Von Anfang an betonte der Orden der Prediger – so der offizielle Name der Dominikaner – das Studium, in  
starkem Gegensatz zu Franz von Assisi, der seinen Brüdern nicht einmal den Besitz eines Psalters erlaubte. 
Die Dominikaner mussten intellektuell gut ausgerüstet sein, um den Argumenten der Ketzer zu begegnen, und  
deshalb erhielten ihre Novizen eine sorgfältige Schulung. Der Orden wuchs rasch: In den vier Jahren nach der 
Gründung entstanden neun Priorate in Italien, sechs in Frankreich, und zwei in Spanien. Und die Brüder predigten 
in England, Skandinavien, Ungarn und Deutschland mit insgesamt 60 Konventen. In Paris und Bologna lehrten 
bald dominikanische Professoren. Dominicus reiste von Kloster zu Kloster und predigte selbst mit großem Erfolg 
(in der Lombardei soll er Zehntausende bekehrt haben).
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Am 6. August 1221 starb Dominikus mit 51 Jahren nach mehrwöchiger Krankheit in Bologna. Er starb im Bett 
eines Mitbruders, da er kein eigenes hatte, und im Ordenskleid eines Mitbruders, da er kein zweites hatte, um 
sein eigenes abgetragenes Ordenskleid zu wechseln.

Von seinen Mitbrüdern wurde er als ausgeglichener, freundlicher und fröhlicher Mann mit viel Mitleid für jede Art 
von Leiden geschildert.

Inquisition

Der Dominikanerorden stellte seit dem Beginn der Inquisition zu Beginn des 13. Jahrhunderts im päpstlichen  
Auftrag Inquisitoren zur Aufspürung und Verfolgung von Häretikern. Aufgrund der Erfahrungen, die der Orden 
bereits früh in Auseinandersetzung mit Ketzern gesammelt hatte sowie seiner intellektuellen Ausrichtungen, bot 
er dafür besonders gute Voraussetzungen. 

Bereits 1231-33 vergab Papst Gregor IX. in seinem mehrfach ausgestellten Sendschreiben „Ille humani generis“ 
mehreren Dominikanerkonventen den Auftrag zur Ketzerverfolgung. Besonders aktiv wurden die Dominikaner, die 
man deshalb auch als „domini canes“ (Hunde des Herrn) bezeichnete, daraufhin in Südfrankreich bei der inquisi-
torischen Bekämpfung der Katharer. 

Neben Inquisitoren aus den Reihen anderer Orden, etwa der Franziskaner, wirkten Dominikaner als Inquisitoren 
während des gesamten Mittelalters v.a. in Frankreich, Italien und im Heiligen Römischen Reich. 
Bedeutende Dominikanerinquisitoren waren unter anderem Bernard Gui und Walter Kerlinger (beide 12. Jahrhun-
dert), Tomás de Torquemada (15. Jahrhundert) als erster Großinquisitor der Spanischen Inquisition oder Jakob 
van Hoogstraten (16. Jahrhundert). 
Abseits der Ketzerinquisition beteiligten sich Dominikaner auch an der Hexenverfolgung, darunter Nicolas  
Jacquier (gestorben 1472) oder Heinrich Kramer (gestorben 1505), der Autor des Hexenhammers.

Gedenken

Dominikus wurde am 13. Juli 1234 von Papst Gregor IX. heilig gesprochen. Sein Gedenktag ist der 8. August, der 
Dominikustag.
Er ist der Schutzpatron der Astronomen, der Wissenschaftler, der fälschlich Angeklagten, der Dominikanischen 
Republik und der Städte Bologna, Madrid und Córdoba.

Attribute von Dominikus sind Kreuz, Rosenkranz, Buch und Weltkugel, Lilienstengel, Stern auf der Stirn und Hund 
mit brennender Fackel.

Orden

Die dominikanischen Orden lassen sich in drei Gruppen einteilen. Als Erster Orden werden die Dominikaner  
bezeichnet, als Zweiter Orden werden die kontemplativen Dominikanerinnen mit Klausur bezeichnet. Und als 
Dritter Orden werden Dominikanerinnen bezeichnet, die ohne Vorrang auch karitativ, erzieherisch, pflegerisch 
oder missionarisch tätig sind.

Der Orden der Dominikaner ist ein Predigerorden und führt die lateinische Bezeichnung „Ordo fratrum Praedica-
torum“ (Ordenskürzel: OP).
Was den Orden der Predigerbrüder von seiner Gründung her auszeichnet, ist seine demokratische Verfassung. 
Alle Brüder tragen gemeinsam die Verantwortung für die Verwirklichung der Ziele der Ordensgemeinschaft. Es 
gibt ein Mitspracherecht auf allen Ebenen.
Die Spiritualität des Ordens wird vom Ziel her bestimmt: „den Namen des Herrn Jesus Christus aller Welt zu ver-
kündigen”. Die spezifische Lebensform der Dominikaner, für die das Gemeinschaftsleben, das feierliche gemein-
same Chorgebet und das ständige Studium charakteristisch sind, führt zur Verkündigung in Wort und anderen 
apostolischen Aktivitäten.

Heute gibt es weltweit ca. 6.000 Brüder und über 30.000 apostolisch-karitativ tätige Schwestern.
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COULEUR

Gothia ist eine nicht-schlagende Korporation und für Mittelschüler und Maturanten offen. Als Verbindung pflegen  wir spezifische 
couleurstudentische Eigenheiten, die manchmal schwer verständlich sind. Nicht jeder findet Verbindungen sympathisch. Aber 
jeder bekommt die Möglichkeit, in einer Probezeit uns und unsere Gepflogenheiten kennen zu lernen.

NETZWERK

Gothia bildet ein funktionierendes Netzwerk unterschiedlichster Persönlichkeiten und Berufsgruppen. Mediziner, Juristen und 
Wirtschaftstreibende gehören ebenso zu uns wie Professoren, Techniker oder Kulturwissenschafter. Wir alle profitieren von-
einander, fordern und fördern uns gegenseitig. Wir ermuntern jeden Einzelnen zu Leistung und Verantwortung. Gothia ist als 
Mitglied im Mittelschüler-Kartell-Verband (MKV) Teil eines österreichweiten Zusammenschlusses von nahezu 20.000 Schülern 
und Schulabsolventen. Dem MKV gehören Personen aus Bereichen des öffentlichen, wirtschaftlichen, religiösen, kulturellen und 
politischen Lebens an; ebenso wie Menschen wie Du und ich.

BILDUNG

Zugang zu Bildung ist eine Investition in die Zukunft. Für Schüler und Maturanten bietet Gothia daher eine Reihe von einschlä-
gigen Veranstaltungen an. Diese reichen von Vorträgen über Diskussionen bis hin zu Exkursionen. Mit diesen Bildungsangeboten 
soll jedem die Chance geboten werden, über den eigenen Horizont hinauszuwachsen. 
Soft skills werden durch Aufgabenverteilung innerhalb der Verbindung  trainiert: Etwa durch Übernahme von Funktionen oder 
durch Planung und Durchführung von Veranstaltungen. Solche Zusatzqualifikationen sind heutzutage überall ein Vorteil. Zusätz-
lich dazu bietet unser Dachverband, der Mittelschüler-Kartell-Verband (MKV), in seinen Bildungsprogrammen hochkarätige 
Seminare und Workshops an.

HEIMAT

Unsere Heimat und die darin lebenden Menschen sind uns wichtig. Als Österreicher in einem vereinten Europa wissen wir um die 
Wichtigkeit einer selbst mitgestalteten Umwelt. Als Ergänzung zur Globalisierung wollen wir unsere Heimat formen und dieses 
unser Land positiv in den bestehenden weltweiten Verflechtungen positionieren.

WERTE

Gothia und ihre Mitglieder orientieren sich an katholischen Werten. Denn diese bieten einen Leitfaden für Mitmenschlichkeit 
und soziales Handeln. Als katholische Laienorganisation regen wir an zum Nachdenken über Gott und die Welt. Im Sinne der 
Ökumene steht Gothia dem Zusammenleben unterschiedlicher Religionen und Kulturen positiv gegenüber. Abgelehnt werden 
hingegen extremistische Ausrichtungen jeglicher Art.

FREIZEIT

Gothia bietet einiges: Unterstützung und Rückhalt, Spaß und Unterhaltung, Abwechslung und inhaltliche Themen. Als Anlauf-
stelle und Ort unserer Veranstaltungen dienen unsere eigenen Räumlichkeiten. Ausgestattet mit allem notwendigen Equipe-
ment, steht sie allen Gothen zur Verfügung; auch abseits offizieller Verbindungs-Termine.Mit unserer Bude haben wir einen Ort 
geschaffen, der gleichermaßen als Begegnungsstätte, als Erholungsraum und zur Gestaltung der Freizeit dient.
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